
Goldbachs Landtausch mit Zollikon von 1410 

Walter Letsch (Text und  Fotos) 

Gedenkstein bei der St. -Anna-Kapefle 

auf Rissern, Obergoldbach. 

1 964 wurde in den « Küsnachter J ahresblättern" e in Aufsatz über « Die Kapel le von R issern , 

das Gotteshaus der alten Gemeinde Goldbach» publ iziert . 1  Da d ies schon lange her ist , sei 

dessen I nhalt in  wenigen Sätzen zusammengefasst. Wie einer im Archiv der Holzkorpora­

tion Goldbach l iegenden Urkunde von 1 41 0 zu entnehmen ist, tauschten die Goldbacher 

e in i hnen gehörendes Grundstück gegen das den Zol l ikern gehörende Gut « Rissern" ,  mög­

l icherweise, um hier eine Kapel le bauen zu können . Versch iedene Autoren g lauben,  den 

Bau der Kapel le schon ins 1 3 .  Jahrhundert oder noch früher datieren zu dürfen,  was aber 

zu bezweifeln ist . Bei Strassenarbeiten an der Wysschi lch l istrasse westl ich des Rumensee­

Weihers stiess man 1 9 1 3  auf die Grundmauern der alten Kapel le.  1 957 wurden vom Verschöne­

rungsverein Küsnacht weitere Grabungen vorgenommen, und man gelangte zur Auffassung,  

der  Bau der Kapel le gehöre ins 1 5 . Jahrhundert. Soweit der Inhalt des erwähnten Aufsatzes . 

1 Waller Bruppacher, Die Kapelle auf Rissern, das Gotteshaus der alten Gemeinde Goldbach, Küsnachter Jahresblätter 

1 964, s. 33-38. 
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Im Folgenden wollen wir kurz auf e in ige Aspekte zu sprechen kommen , d ie im erwähnten 

Art ikel n icht erwähnt s ind ,  insbesondere auf den Landtausch von 1 4 1 0 . 2  Dies war i nsofern 

ein wicht iger Handel , als damit d ie Grenze zwischen Zol l i kon und Küsnacht geändert wurde: 

Das Gut Rissern3, das heutige Waldstück unterhalb der Zumikerstrasse und des Rumensee­

Weihers (oder viel le icht auch nur der öst l iche Tei l  davon) ,  wurde an Goldbach abgetreten ,  im 

Tausch gegen das Gut Ottenberg . Dabei handelt es sich um ein g rosses Gut im heutigen 

Waldgebiet Ott l isberg in  der Gegend der Schmertlen , also etwas weiter oben . Beide Gebiete 

waren dem Kloster Ötenbach z inspfl icht ig ,  welches damals beim Zürichhorn stand ,  etwa 

dort ,  wo sich jetzt das Strandbad Tiefenbrunnen befindet ,  und von dem der Ott l isberg im 

Zol l i ker Wald wie auch der öst l ich von Wit ikon gelegene Oetl isberg i h re Namen haben dürf­

ten . D ie beiden Gebiete waren aber nicht ganz gleich g ross oder gle ich wertvol l .  Vom Gut 

Rissern waren jähr l ich 4 Pfund Pfenn ige zu zinsen , vom Gut Ottenberg aber 5 Pfund Pfen­

n ige.  Per saldo hatten also d ie Zol l i ker wohl etwas Land dazugewonnen . Das Ötenbacher 

Gut ist noch im Zol l iker Zehntenplan von 1 720 eingezeichnet .  Später scheint es den Namen 

«Neugut» angenommen zu haben . 4  Das Gut umfasste Wiesen und Äcker mit einer Fläche 

(gemäss Zehntenplan) von schätzungsweise etwa 70 000 Quadratmetern . Entsprechend 

dürfen wir  annehmen , dass das Gut R issern eine Fläche von etwa 50-60 000 Quadrat­

metern hatte , also nur  dem östl ichen Tei l  des heutigen Goldbacher Waldes entsprach ;  der 

westl iche Tei l  w i rd «Furt» genannt.  Sehr interessant ist nun aber d ie Vere inbarung , d ie Gold­

bacher sol lten das Gut Rissern als Al lmend halten und dort keine Reben pflanzen (die Zol l i ­

ker  Rebbauern also n icht konkurrenzieren) ; heute aber ist  das alles Wald ,  e inschl iess l ich der  

west l ich daran anschl iessenden « Furt•• .  Kurz darauf bauten dann d ie  Goldbacher auf  Ris­

sern e ine Kapel le ,  wobei aber dort al lenfal ls schon früher e ine kleine Kapel le bestanden ha­

ben könnte. Heute ist von den letzten Überresten südwestl ich des Rumensee-Weihers 

kaum mehr etwas zu sehen , abgesehen von einem Gedenkstein mit e inem auf einer Metal l ­

platte e ingravierten Lageplan der e instigen Kapel le .  

Vermutl ich hatten d ie  Goldbacher den Landtausch e igens zu dem Zwecke vorgenom­

men, h ier  an schöner Aussichtslage eine statt l iche Kapel le bauen zu können . Das würde 

auch erklären,  weshalb sie bereit waren,  beim Tausch etwas mehr Land abzutreten ,  a ls  s ie 

erh ielten .  Begibt man sich heute an d ie  betreffende Stel le ,  so ist  le ider d ie schöne Aus­

sichtslage höchstens noch knapp zu erahnen , wei l al les von Wald bedeckt ist .  Man muss 

sich vergegenwärt igen , dass im Spätmittelalter nicht nur gerade « Rissern •• ,  sondern die 

ganze nähere Umgebung des heutigen Rumensee-Weihers waldfrei gewesen ist . Der heu­

tige Rumensee-Weiher bestand damals noch n icht; er ist erst 1 723 von Seckelmeister 

Johannes Bleu ler, dem I nhaber der Zol l i ker Dorfmühle ,  ausgehoben und eingerichtet wor­

den , «damit er zu trockenen Zeiten und ermangelndem Wasser daruss seine Mülli besser 

bewässern und gangbar machen könne" . l n  alter Zeit befand sich e in kleiner Weiher g leich 

neben dem heutigen Restaurant Waldhaus Rumensee. Fährt man von dort zum heutigen 

Rumensee-Weiher h inauf, so s ieht man rechterhand im Wald noch sehr deutl ich e ine g rosse 

2 Waller Letsch ,  Auf der Suche nach dem Rekolterbüel,  Zol l iker Jahrheft 1 999,  S. 55 ff. 

3 Albert Heer meint irrtümlich,  bei der « Rysseren" handle es sich um die heutige lsleren,  vgl. Albert Heer, Die Holzkorpo­

ration Zoll ikon , 1 928,  S. 27. Die lsleren l iegt jedoch wesentl ich weiter oberhalb des Rumensee-Weihers. 

4 Zehntenplan .. zoll ikommer Bann" von 1 720;  Wildkarte 1 : 25 000, Blatt 22 von 1 843-5 1 . 
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Blick von oberhalb des Rumensee-Weihers in Richtung Zollikon Neugüetli (vormals Ottlisberg). 

Mulde,  wo einst der i nzwischen verlandete alte Rumensee lag 5 Der grosse Zo l l i ker Wald 

hatte im übrigen damals nur  rund einen Drittel des heutigen Umfangs,  d ie  Gegend beidseits 

der Zumiker Strasse war waldfre i .  Das Küsnachter Tobel war auf der ltschnacher Seite vol l ­

ständig waldfre i ,  und weiter oben ,  zwischen der  Tobe lmü l i  b is zum Chläiwäidl ibach und Lät­

tebach h inunter, war das Tobel sogar auf beiden Seiten des Dorfbachs waldfre i . 6  

D ie  Goldbacher dürften a lso schon ba ld  nach dem Landtausch in  der  Rissern e ine  Ka­

pel le err ichtet haben . Vermutl ich bestand zunächst ein Patroz in ium des h l .  Joseph ,  doch 

wurde die Kapel le dann der h l .  Anna - der Mutter der Maria - geweiht ,  deren Namenstag, 

der 26. Ju l i ,  der k i rchl iche Feiertag der Goldbacher Dorfgenossen war. Gelegentl ich ist auch 

schon vermutet worden , der Bau der Kapel le sei auf eine frühere Zeit zu datieren ,  wofür man 

aber keine trift igen Gründe angeben konnte .? Ein mögl icher H inweis im Statutenbuch der 

Propstei Grassmünster von 1 346 [1 5v] ist offenbar bisher nie beachtet worden:  «/tem domini 

de capella de prato sito ob Kussenach 2 mod. speltarum» . Hier wird erwähnt, dass für eine 

i n  einer Wiese oberhalb von Küsnacht gelegene Kapel le zwei Malter Spelz zu entrichten wa­

ren . Es handelt s ich h ier um eine Getreideabgabe. Unter Spelz verstand man «rauhe Frucht" ,  

also u ngerelltes Korn , i n  der  Regel ungerellten D inkel .  E in  Malter nach Zürcher Mass betrug 

334 Liter und wurde für rauhe Frucht und für Hafer verwendet . Da keine andere oberhalb 

Küsnachts stehende Kapelle bekannt ist, dürfte es sich u m  die Kapelle von Rissern gehan­

delt haben . Al lerd ings ist d ies der e inzige H inweis dieser Art. Ich neige zur Annahme,  es 

habe sich tatsäch l ich schon i m  1 4 .  Jahrhundert e ine k le ine - vermut l ich hölzerne - Kapelle 

dort befunden,  neben welcher e in 1 402 erwähnter Eremit hauste ; eine g rössere, für Gottes­
dienste brauchbare Kapel le sei aber erst nach 1 4 1 0  erbaut worden . Es bestand wohl ein Be-

5 Waller Letsch, Zur Geschichte der Mühlen von Zollikon, Zolliker Jahrheft 2001 , S.  77 ff. 

6 Vgl. Gyger-Karte von 1 667; ferner Allred Egl i ,  Küsnachter Orts- und F lurnamen, Küsnacht/Stäfa 1 987, Karte S .  59 .  
7 Waller Bruppacher, a .a .O . ,  S .  34. Für  e in früheres Baujahr haben sich Armin Eckinger, Gottfried Alder und Georg 

Hartmann ausgesprochen, während Bruppacher dies für wenig wahrscheinl ich hält. 
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Blick vom hinlern Erb in Richtung Rissern, Goldbach. 

dürfnis der Goldbacher, über e ine eigene Kapel le  zu verfügen , und Rissern war dafür zwei­

fel los e ine gute Lage mit  prächtiger Aussicht. 

Wir können aber sogar eine Vermutung äussern , was der aktuel le Anlass zur Errichtung 

der Kapelle gewesen sein könnte . 8  Oberhalb von Goldbach scheint ein Einsiedler gehaust 

zu haben ,  der 1 402 einem Mord durch einen anderen «Mönch" zum Opfer f ie l .  l n  den Rats­

und Gerichtsbüchern ist festgehalten : «Unsere Herren [von Zürich] hiessen 1 402 den 

Münch fachen [fangen] von des Mordes wegen, als ein Münch ob goltbach jn dem Bruder­

hüssli ermürdet ist."9 Es ist durchaus denkbar, dass d ieser Mönch in der Rissern gewohnt 

hatte und die Kapel le  auf seinem Grab oder am Ort seiner Einsiedelei errichtet worden war. 

Der Ort hatte sich viel le icht schon vorher zu einer bescheidenen Gedenkstätte entwickelt .  

Auch nörd l ich davon , am Rand des Zol l i ker Waldes, scheint e in E insiedler gelebt zu haben ,  

e in «bruoder C laus Wettstein >> ,  de r  i n  den  Zürcher Steuerl isten von 1 40 1  bis 1 4 1 0  verzeich­

net ist . Es dürfte sich h ier um sogenannte Begarden (weib l iche Form : Beginen) gehandelt 

haben ,  d ie ausserhalb der Klostermauern e in gottgefäl l iges Leben im Dienste der Al lgemein ­

heit lebten .  Sie le isteten kein Ordensgelübde u n d  konnten auch wieder austreten u n d  heira­
ten . 1 0  Da sich der Kult der h l .  Anna erst in der zweiten Hälfte des 1 5 .  Jahrhunderts i ntens i­

vierte,  dürfte die Kapel le zunächst einen anderen Kirchenpatron - den h l .  J oseph - gehabt 

haben. Die Kapelle war nach Südosten ausgerichtet und hatte Aussenmasse von 7,7 mx 1 4 , 6  m. 

Vermutl ich ist d ie  Kapel le schon in der Zeit der Reformat ion ausser Gebrauch gekommen 

wie so vie le andere Kapel len auch . 1 1  

8 Waller Letsch, Die kirchlichen Verhältnisse Zollikons vor 1 498, Zolliker Jahrheft 1 998, S .  2 1  f. 

9 Arnold Nüscheler, Gotteshäuser, Zürich 1 873, S .  470. 

1 0  Waller Baumann, Zürichs Kirchen, Klöster und Kapellen bis zur Reformation, 1994,  S. 1 09 ff. 
1 1  Walter Bruppacher, a . a . O . ,  S. 35. 
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